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Editorial

Liebe Mitglieder des VDRI, sehr geehrte Interessierte des VDRI-Kuriers,

In der Zusammenarbeit mit der DGUV be-
schäft igt uns auch indiesem Jahr die  ab-
gestimmte Fort- und Weiterbildung der 
Aufsichtspersonen. Für uns bedeutet dies 
ein zentrales, in unserer VDRI-Satzung ver-
ankertes Thema. Wir haben begonnen, hier 
mit der DGUV zusammmen Linien auszuma-
chen, die abgestimmte und vor allem zielge-
richtete Veranstaltungen ermöglchen.

Wie wichtig Ihr Engagement zur Weiterbil-
dung als Aufsichtsperson ist, lesen Sie in 
dieser Ausgabe des VDRI-Kuriers u.a. im Ar-
tikel, der sich mit den „modernen“ Entwick-
lungen zum Thema „4.0“ beschäft igt. Wenn 
Sie die beiden fachlich basierten Artikel le-
sen, erkennen Sie ebenfalls, wie wichtig der 
Prozess der Vermittlung von Wissen und das  
persönliche Wissen von Zusammenhängen 
und deren branchenspezifi schen Ableitun-
gen ist.  

Das Bemühen, gemeinsam mit den Themen 
der DGUV und sowohl auf die Wünsche der 
in den Regionen Tätigen als auch den bren-
nenden Themen abgestimmt, zu agieren, 
wird auch in den Themen der kommenden 
Arbeitsschutz Aktuell sichtbar. Diese fi nden 
Sie in der Rubrik „Wissenswertes“ in dieser 
Ausgabe des VDRI-Kuriers. der ist natürlich 
auch digital und modern auf unserer neuen 
Internetseite zu fi nden.

An dieser Stelle sei all denen herzlich ge-
dankt, die sich für die Konzipierung und 
Durchführung der Weiterbildungangebote 
des VDRI engagiert haben. 

Wir wünschen Ihnen eine gute Lektüre und 
und für das Jahr 2018 alles Gute, vor allem 
Gesundheit und natürlich das nötige Quänt-
chen Glück und Zufriedenheit. 

Herzliche Grüße, 

Ihre

Norbert Schulz und Christoph Preuße

Bitte überweisen Sie den Mitgliedsbeitrag an den VDRI bis zum 1. April jeden Jahres. Eine gesonderte Auff orderung 
zur Überweisung erfolgt nicht. Mitglieder, für die der Arbeitgeber den Mitgliedsbeitrag überweist, müssen nichts 
weiter unternehmen.



4 VDRI-Kurier Dezember 2017

Inhaltsverzeichnis
VDRI-Kurier Dezember 2017

Editorial ............................................................................................................... 3

Sicherheit und Gesundheitsschutz im Brückenbau .............................................. 5

Sicheres Arbeiten auf Baustellen mit persönlicher Schutzausrüstung (PSA) .........13

Herausforderungen für Aufsichtspersonen 

im Umfeld von „Industrie 4.0“ und „Arbeiten 4.0“ .............................................. 18

Wissenswertes .................................................................................................  20



5Dezember 2017 VDRI-Kurier

Sicherheit und Gesundheitsschutz 
im Brückenbau 
Vergleich von Straßenbrücken in Massiv- und Verbundbauweise

Till Wachholz

Die Bundesrepublik Deutschland als Tran-
sitland Nr. 1 in Europa und als Exportnation 
ist zur Abwicklung des steigenden Güterver-
kehrs auf eine funktionierende Infrastruktur 
einschließlich ihrer Brücken angewiesen. 
Daraus resultierend und aufgrund der Al-
tersstruktur wird es zukünft ig vermehrt 
zu (Ersatz-)-Neubaumaßnahmen von Brü-
ckenbauwerken kommen. Im Zuge dieser 
Maßnahmen sind die dort arbeitenden Ver-
sicherten der Unfallversicherungsträger 
je nach Wahl des Bauverfahrens verschie-
denen Gefährdungen ausgesetzt. Neben 
sicherheitstechnischen Unterschieden flie-
ßen Unfallgeschehen und wirtschaft liche 
Faktoren in die Gesamtbetrachtung mit ein. 

Verglichen wird hier die Massivbauweise 
aus Stahlbeton als Zweifeldträger inkl. Mit-
telstütze (Abb. 1) mit der Verbundfertigteil-
bauweise (VFT-Bauweise), die als Rahmen-
bauwerk ohne Mittelstütze auskommt (Abb. 
2). Diese Brückentypen gehören zu den Bau-
werken mit kleiner und mittlerer Spannwei-
te bis ca. 60,0 m, die als Überführungsbau-
werke vier bis sechsspurige Autobahnen 
überspannen. 

 
Abb. 1: Stahlbetonbrücke – Quer- und Längsschnitt 

(Quelle 1)

       

Abb. 2: Verbundfertigteilbrücke – Quer- und Längs-

schnitt (Quelle 1)

Kostenbetrachtung
Im Lebenszyklus dieser Brückenbauwerke 

treten Kosten in Form von Herstellungskos-
ten, Kosten für den Unterhalt, Sanierung 
und Erneuerung auf. Zusätzlich sind bei der 
volkswirtschaft lichen Betrachtung von Brü-
ckenbaumaßnahmen nicht nur diese Kosten 
zu berücksichtigen, sondern auch Kosten 
infolge externer Eff ekte. Davon spricht man 
„wenn die Aktivitäten (Produktion oder 
Konsum) eines Wirtschaft ssubjektes die 
Produktions- oder Konsumfunktion eines 
anderen Wirtschaft ssubjektes beeinflus-
sen, ohne dass hierfür der Verursacher 
einen Preis zahlt“Quelle 3. So entstehen 
beispielsweise durch baustellenbeding-
te Verkehrsbehinderungen Zeitverzöge-
rungen für die Verkehrsteilnehmer. Diese 
bezeichnet man, wenn sie monetär bewer-
tet sind, als volkswirtschaft liche Verluste - 
sprich externe Kosten.

Für die Unfallversicherungsträger (UVT) 
äußern sich diese externen Kosten in Form 
von entstehenden Unfallkosten. Diese kön-
nen in Abhängigkeit vom gewählten Bau-
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verfahren unterschiedlich hoch ausfallen. 
Sie sind entweder jährlich über das Umla-
geverfahren der nachträglichen Bedarfsde-
ckung oder über Regressverfahren von den 
Unternehmen der Bauwirtschaft  zu tragen. 
Es stellt sich die Frage, ob es ein Verfahren 
gibt, welches aufgrund seines charakteristi-
schen Bauablaufes ein geringeres Gefähr-
dungspotential birgt und somit zur Senkung 
der Unfallkosten und Entlastung der Unter-
nehmen beiträgt.

Im Jahre 2014 belief sich der Brückenbe-
stand an Bundesfernstraßen auf eine An-
zahl von ca. 39.400 Bauwerken. Mit einem 
Anteil von ca. 90% stellte die Bauweise aus 
Stahlbeton (inkl. Spannbetonbrücken) die 
Mehrheit der vorhandenen Brückenbauwer-
ke dar Quelle 4. Im Rahmen des Projektes 
„Staufreies Hessen 2015“ wurden auf Ba-
sis einer umfangreichen Literaturrecherche 
für Herstellkosten und Bauzeiten folgende 
Durchschnittswerte ermittelt (Quelle 2): 

Tabelle 1: Vergleich Kosten und Bauzeiten

D. h., bei Verbundbauwerken sind Mehr-
kosten in der Herstellung von durchschnitt-
lich etwa 200.000 € je Bauwerk einzukalku-
lieren. 

Weitere Faktoren beeinflussen diese Wirt-
schaft lichkeitsberechnung: 

 ▸  Kosten für den Unterhalt und die In-
standhaltung der Brücken 

 ▸  von der Volkswirtschaft  zu tragende ex-
terne Kosten aus dem Unfallgeschehen 
der Verkehrsteilnehmer, Staukosten und 
aus Umweltbelastungen etc.

Diese Berechnung hat am Ende ergeben, 
dass die kapitalisierten Kosten über den 
Lebenszyklus der Bauwerke von 100 Jahren 
(inkl. Ersatzneubau nach 50 Jahren) bei VFT-
Bauwerken etwa 20% unter den Kosten der 
Variante aus Stahlbeton liegt Quelle 2.

Beschreibung und Abgrenzung der Ar-
beitsabläufe
Im Folgenden werden die Tätigkeiten be-

schrieben, die zum Teilprozess „Herstellung 
des Überbaus“ erforderlich sind. Dort exis-
tieren Unterschiede im Bauablauf wie auch 
verschiedene Gefährdungen für die dort tä-
tigen Mitarbeiter. Der vorgelagerte Arbeits-
schritt „Herstellung der Widerlager“ und die 
nachgelagerten Arbeitsschritte wie „Her-
stellung und Abdichtung des Überbaus“, 
„Herstellung der Fahrbahn und der seitli-
chen Kappen“ sowie „Einbau der Geländer“ 
gleichen sich bei beiden Brückentypen und 
werden nicht betrachtet.

Stahlbetonbauweise
Diese Bauart ist dadurch gekennzeichnet, 

dass nahezu alle Tätigkeiten vor Ort auf der 
Baustelle ausgeführt werden. Auf die dort 
arbeitenden Personen wirken über die ge-
samte Bauzeit klimatische Faktoren, Lärm 
und Vibrationen ein. In vielen Situationen 
werden die Tätigkeiten an hochgelegenen 
Arbeitsplätzen ausgeführt. Diese werden im 
Rahmen der Beschreibung des Bauablaufes 
genannt. Der Ablauf der Stahlbetonbauwei-
se gliedert sich in die Herstellung des Mit-
telpfeilers und des Überbaus.

Der Mittelpfeiler  befi ndet sich in der Regel 
auf dem Mittelstreifen zwischen den Fahr-
bahnen und hat eine Höhe von mind. 5,0 m. 
Bei Ersatzneubauten müssen die Fahrbah-
nen für den fließenden Fahrzeugverkehr 
verschwenkt werden, so dass ausreichend 
Arbeitsraum für die Inselbaustelle vorhan-
den ist. 

Zuerst erfolgen die Gründungsarbeiten 
(Gerammte Träger oder Pfähle) und an-
schließend die Schalarbeiten. Nach den 
Bewehrungs- und Betonierarbeiten wird die 

Massiv-
bauweise

VFT-
Bauweise

Herstel-
lungskosten 1.250 €/m² 1.850 €/m²

Mittlere
Brücken-
fläche

624 m² 528 m²

Mittlere
Bauzeit 21 Wochen 14 Wochen
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Stütze wieder ausgeschalt (Abb. 3a und 
3b). Abschließend wird am Pfeilerkopf die 
Ausnahmekonstruktion für das Brückenla-
ger befestigt. 

Nachdem die Widerlager und Pfeiler her-
gestellt sind, beginnen die Arbeiten für die 
Erstellung des Lehrgerüstes. Dieses dient 
als Tragkonstruktion für die Schalung und 
Bewehrung des Brückenkörpers aus Stahl-
beton. Das Lehrgerüst besteht aus längs zur 
Brückenachse angeordneten Stahlträgern, 
die auf Rüststützen aufgelagert sind (Abb. 4).

Die Zwischenräume (ca. 0,5 bis 1,0 m) zwi-
schen den Trägern werden anschließend 
mit Sperrholzplatten, die auf die unteren 
Flansche der Träger gelegt werden, ausge-
facht (siehe Abb. 4). Sie dienen als Auff ang-
einrichtung bei Abstürzen vom Träger. Vor 
dem Beginn der Schalarbeiten werden noch 
Überhöhungsleisten auf die Stahlträger ge-
legt. 

Anschließend erfolgen die eigentlichen 
Schal- und Bewehrungsarbeiten. Zunächst 

wird der Querschnitt der Brücke (z. B. 2-ste-
giger Plattenbalken gem. Abb. 1) mit Schal-
hautträgern geformt (Abb. 5), auf denen 
dann die Schalhaut aus Brettschalung her-
gestellt wird. Die Arbeiten für den Bau der 
Schalhautträger können auch am Boden 
vorgenommen werden. Mittels eines Kranes 
werden dann die vorgefertigten Elemente 
auf das Traggerüst gehoben und mit Wind-
sogankern an den darunterliegenden Stahl-
trägern gegen Abheben gesichert. 

Nachfolgend werden Bewehrungs- und 
Betonierarbeiten durchgeführt. Der letzte 
Arbeitsschritt für die Herstellung des Ober-
baus ist dann der Rückbau des Traggerüstes 
und der Absenkprozess der Brücke. Hierbei 
werden dann auch die Überhöhungsleisten 
entfernt. Aufgrund seines Eigengewichts 
gelangt der Überbau dann automatisch in 
seine geplante Endlage.

Verbundfertigteilbauweise
Bei dieser Bauweise kann auf den Mittel-

pfeiler verzichtet werden. Dieses wirkt sich 
positiv auf den Baustellenablauf aus, da 
keine Inselbaustelle im Mittelstreifen einer 
Autobahn oder zwischen Eisenbahngleisen 
angedient werden muss. 

Für den Überbau werden zunächst die 
Stahlträger hergestellt. Diese sind ohne sta-
tischen Nachweis konstruktiv geschweißte 
Doppel-T-Träger oder Hohlkastenprofi le, die 
in einem stationären Stahlbaubetrieb gefer-
tigt werden. Auf der Oberseite werden sie 
mit Kopfb olzendübeln zur Schubsicherung 
versehen und anschließend beschichtet 
(Abb. 6). Bei diesem Arbeitsschritt treten 
Gefährdungen in Form von Schweißrauchen 

Abb. 3a und 3b: Eingeschalter u. ausgeschalter Pfeiler 
(Quelle 6)

Abb. 4: Traggerüst – Rüststützen Rot – Träger Grün 
(Quelle 6)

Sperrholzplatten

Abb. 5: Schalungsträger auf Traggerüst (Quelle 
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sowie Stäuben und Dämpfen bei den Strahl- 
und Beschichtungsarbeiten auf. Hier ist 
dafür zu sorgen, dass ausreichend Absaug- 
und Belüft ungsvorrichtungen vorhanden 
sind.

Abb. 6: Geschweißter Stahlträger mit Beschichtung 

(Quelle 6)

Danach wird der Träger mit einem Beton-
flansch (blau dargestellte Fläche in der 
folgenden Abbildung 7) vervollständigt. 
Damit ist das Verbundfertigteil hergestellt 
(Verbund von Stahlträger und Betonfertig-
teilplatte). Die grün dargestellte Aufb eton-
platte wird erst auf der Baustelle eingebaut. 

Abb. 7: Aufb au eines Verbundfertigteilträgers (Quelle 7)

Diese Arbeiten werden in Bodennähe aus-
geführt, so dass die Gefahr des Absturzes 
gering gehalten wird. Die Fertigung der VFT-
Elemente kann witterungsunabhängig in ei-
ner Halle erfolgen (Abb. 8). 

Je nach benötigter Breite der Brücke wer-
den mehrere VFT-Träger gefertigt, mit Por-
talkranen auf LKW verladen und bei einer 
maximalen Bauteillänge von ca. 60,0 m zur 
Baustelle transportiert (Abb. 9).  

Mobilkrane heben die Fertigteilträger dann 
auf die bereits erstellten Widerlager. Zu-
vor kann an den außen liegenden Trägern 
ein Seitenschutz montiert werden, so dass 
die Mitarbeiter bei den folgenden Arbeiten 
auf dem Überbau gegen Herabstürzen ge-
schützt sind (Abb. 10). 

Werden mehrere Träger nebeneinander ver-
legt, entsteht eine Fuge von etwa 2,0 cm. 
Nach dem Verlegen der VFT-Träger werden 
die Betonflansche gekoppelt. Anschließend 
werden analog zu der Bauweise aus Stahl-
beton die Brückenplatte und danach die 
Kappen samt Geländer hergestellt.

Abb. 8: Schalung für Betonflanschherstellung (Quelle 8)

Abb. 9: Transport des fertigen Trägers (Quelle 7)

Abb. 10: Einheben VFT-Träger mit Seitenschutz (Quelle 7)
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Schlussfolgerung
Der Hauptunterschied besteht im Vorferti-

gungsgrad. Dieser liegt bei den Stahlbeton-
brücken bei nahezu null. Fast alle Arbeiten 
zur Herstellung des Überbaues werden auf 
der Baustelle an hochgelegenen Arbeits-
plätzen durchgeführt. Das kann im Gegen-
satz dazu bei der VFT-Bauweise deutlich mi-
nimiert werden – ebenso so die Tätigkeiten 
mit erhöhtem Unfallrisiko.

Unfallgeschehen
Der Unfallschwerpunkt liegt bei Brücken 

und dabei insbesondere bei den Stahlbe-
tonbrücken im Bereich der Herstellung des 
Lehrgerüstes und des Schalungsbaus

Die interne Unfallstatistik der BG BAU zählt 
in dem Zeitraum von 03/2010 bis 03/2015 
für das Gewerbe Brückenbau (Kennziff er 
100 030) bei Mitgliedsunternehmen weit 
mehr als 600 Arbeitsunfälle. Insgesamt 60 
Unfälle davon sind der Kategorie 3 und 4 zu-
zuordnen und wurden durch Aufsichtsper-
sonen der BG BAU untersucht. Es handelt 
sich hierbei nahezu vollständig um Abstur-
zunfälle an Brücken aus Stahlbeton. Zu der 
Bauweise aus VFT-Trägern sind, u. a. be-
gründet durch die geringen Fertigungszah-
len, keine Unfallereignisse erfasst. In dem 
folgenden Diagramm sind die Unfälle nach 
dem jeweiligen Absturzort dargestellt:

Aufgrund der vorhandenen Absturzhöhen 
von in der Regel über 5,0 m sind die Folgen 
für die Verunfallten häufi g mit schweren 
Verletzungen verbunden. Diese führen im 
weiteren Verlauf für die UVT zu hohen Heil-
behandlungskosten und häufi g aufgrund 
der Minderung der Erwerbstätigkeit zu Ren-
tenzahlungen.

Die Unfallkosten sind anhand der hier 
ausgewerteten 26 Unfälle in dem Arbeits-
bereich und zugleich Unfallschwerpunkt 
„Traggerüst/Schalung“ berechnet und be-
tragen durchschnittlich ca. 41.000 Euro je 
Arbeitsunfall. Bei zehn Unfällen werden 
Rentenzahlungen gewährt, die durch eine 
gemittelte Minderung der Erwerbsfähigkeit 

(MdE) von 28% begründet sind. Unter der 
Annahme, dass alle verunfallten Mitarbeiter 
(hier: alle männlich) die durchschnittliche 
Lebenswartung von 78 Jahren erreichen, 
beträgt die Dauer der Rentenzahlung, bei 
den hier untersuchten Fällen, knapp über 30 
Jahre. 

Überschlägig verursachen die Unfälle aus 
dem Zeitraum 03/2010 - 03/2015, die dem 
Arbeitsbereich „Traggerüst/Überbau“ zu-
geordnet sind, etwa 26 Unfälle x 41.000 €/
Unfall = 1.066.000 €. Addiert werden hier-
zu die potentiellen Kosten für die 30 Jahre 
andauernden Rentenzahlungen. Bei einem 
angenommenen Jahresarbeitsverdienst von 
36.000 €/Jahr fallen dann zusätzlich insge-
samt ca. 2 Mio. € an Rentenzahlungen an 
(Zeitraum vom Unfallereignis bis zum sta-
tistisch zu erwartenden Todeszeitpunkt des 
Versicherten).

Pflichten der Bauherren und Unternehmer
Der Auft raggeber (Bauherr) hat bei der 

Wahl des Bauverfahrens als Initiator einer 
Brückenbaumaßnahme ein hohes Maß an 
Gestaltungsspielraum und kann somit gro-

Abb. 11: Auswertung Unfallgeschehen nach Absturzort 
(Quelle 5)
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ßen Einfluss auf Bauzeiten und (externe) 
Kosten nehmen. Über die Baustellenverord-
nung (BaustellV) ist er dazu verpflichtet, 
bereits während der Planungsphase der 
Baumaßnahme die allgemeinen Grundsät-
ze nach § 4 des Arbeitsschutzgesetzes zu 
berücksichtigen. Dies gilt für die Ausfüh-
rungsphase aber auch die Nutzungsphase, 
die um ein Vielfaches länger ist. 

Die Entscheidung, welches Bauverfahren 
gewählt wird, hat Einfluss auf weitere Ar-
beiten an einer Brücke während deren Le-
benszyklus. Brückenbauwerke müssen alle 
zwei Jahre einer Hauptprüfung unterzogen 
werden. Dabei werden auch die Brückenla-
ger inspiziert, die sich an den Widerlagern 

und dem Mittelpfeiler befi nden. Etwaige 
Instandsetzungsarbeiten bergen Gefahren-
potential und müssen von Sicherungsmaß-
nahmen begleitet werden. Dieses betrifft   
hier fast ausschließlich die Stahlbetonbrü-
cken, weil die VFT-Bauwerke in der Regel als 
Rahmenbauwerk ohne Auflager- und Über-
gangskonstruktionen auskommen.

Der Unternehmer muss die Gefährdungen 
erkennen, beurteilen und Maßnahmen da-
raus ergreifen. Die Gefahren, die mit der 
Herstellung der Überbauten an Brücken 
einhergehen werden nachfolgen skizziert. 
Den relevanteren Gefährdungen für den hier 
durchgeführten Vergleich wird dabei eine 
höhere Gewichtung zugeordnet. 

Gefährdung Stahlbetonbauweise VFT-Bauweise 
Absturz -Aufbau des Traggerüstes, 

-Verlegen der Träger, 
-Ausfachung der Zwischenräume 

-Gefahr im Werk gering da Bauhöhe 
 max. 1,0 m,  
-beim Einhebevorgang am Widerla-
ger  

Kranbetrieb -Heben der Stahlträger für die -
Traggerüste sowie die Schalungs-
elemente 

-Träger im Werk  
-Verlegen auf der Baustelle 

Schweißarbeiten 
Stahlträger n.v. -Schweißrauche, 

-elektrische Gefährdungen 
Strahlen u. 
Beschichten  n.v. -Entfernung von Rost und sonstigen  

 Anhaftungen 
UV-Strahlung -Alle Arbeiten finden im Freien statt 

– hohe Exposition möglich  
-Vorfertigung überwiegend in Hallen 

Lärm -Durch Holzbearbeitung beim 
 Schalungsbau,  
-ständiger Verkehrslärm an  
 Autobahnen 

-Holzbearbeitung beim   
 Schalungsbau und 
-bei Strahlarbeiten 
-Exposition insgesamt geringer 

Physische  
Belastungen 

-Montage der Stahlträger für  
 das Traggerüst, 
-Bewehrung knüpfen (gebückte  
 Haltung) 

-flexible Anordnungen der  
 Werkstücke  
 mittels Portalkran 

Psychsiche  
Belastungen 

-Termindruck, -
Lieferverzögerungen der Bauteile, 
-Witterungsbedingungen, 
-Montagetätigkeit, die mit längerer  
 Trennung der Versicherten von  
 deren sozialen Umfeld einherge-
hen 

-Vergleichsweise gering, da  
 stationäre Fertigung unter gleich-
bleibenden Bedingungen 

 Tabelle 2: Gefährdungen nach Bauart (Rot = Hoch, Geld = Mittel, Grün = Niedrig) 
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Dieses betrifft   

 ▸  die Absturzgefährdung, die mehrheit-
lich bei der Stahlbetonbauweise vor-
herrscht,

 ▸  die Gefährdungen aus den Tätigkeiten 
Schweißen, Strahlen, Beschichten, die 
der VFT-Bauweise zuzuordnen sind und 

 ▸  die Gefahr, die aus dem Kranbetrieb, 
der beide Bauverfahren in unterschied-
lichem Umfang betrifft  , resultiert.

Die Faktoren UV-Strahlung, Lärm sowie den 
physischen und psychischen Belastungen 
sind ergänzend zu nennen. Sie unterschei-
den sich hauptsächlich durch ihre Einwirk-
dauer aufgrund der unterschiedlichen Bau-
zeiten.

Die Hauptgefährdung ist der mögliche Ab-
sturz bei den Traggerüst- und Schalungs-
arbeiten. Versucht man diese Gefährdung 
zu vermeiden und zukünft ig vermehrt VFT-
Bauwerke zu bau-en, verlagern sich die 
Gefährdungen in die stationären Betriebe, 
wo dann Gefährdungen aus den Schweiß-, 
Strahl- und Beschichtungsprozessen auf-
treten. Aufgrund der dort immer wieder-
kehrenden Aufgabenstellungen kann man 
diese Gefährdungen durch standardisierte 
Arbeitsab-läufe jedoch besser handhaben, 
als stetig wechselnde Bedingungen auf 
ortsveränderlichen Baustellen. 

Die übrigen Gefährdungen treten bei bei-
den Verfahren in unterschiedlicher Ausprä-
gung auf. Hier lässt sich feststellen, dass 
aufgrund der kürzeren Bauzeiten der VFT-
Bauweise geringere Expositionszeiten vor-
handen sind.

Schlussbetrachtung
Die Unfallversicherungsträger haben viele 

Möglichkeiten den Arbeitsschutz und den 
Gesundheitsschutz bei Brückenbaumaß-
nahmen zu verbessern. Sollte es gelingen, 
eine Reduzierung des Unfallgeschehens 
herbeizuführen, wäre ein Schritt in die rich-
tige Richtung gemacht 

Die öff entlichen Auft raggeber schreiben 
nach wie vor überwiegend die traditionelle 

Variante aus Stahlbeton aus, was bezogen 
auf die reinen Herstellungskosten nach-
vollziehbar ist. Wenn man, wie eingangs 
dargestellt, die Kosten über den gesamten 
Lebenszyklus betrachtet, wäre es sinnvol-
ler, die VFT-Bauweise zu präferieren. Auch 
unter dem Gesichtspunkt, dass Heilbehand-
lungskosten und Ausgaben für langjährige 
Rentenzahlungen aufgrund des niedrigeren 
Gefährdungspotentiales in deutlich gerin-
gerem Maße anfallen.
Dieses bedeutet:  Ein Umdenken bei den 

Auft raggebern unter Beachtung ihrer Pflich-
ten gemäß § 4 der Baustellenverordnung 
und der Berücksichtigung der Erkenntnisse 
aus Forschung und Wissenschaft  bzgl. der 
Gesamtkostenrechnung ist anzustreben. Da 
seitens der Unfallversicherungsträger die 
personellen Ressourcen und das Fachwis-
sen bereits vorhanden ist, könnte durch ei-
nen geringen Einsatz an Präventionskosten 
eine Reduktion der Heilbehandlungs- und 
Rentenkosten erzielt werden. 
Diese Reduktion ist gleichzusetzen mit ei-

nem Gewinn, der monetär bewertet mehrere 
Millionen Euro pro Jahrzehnt betragen kann. 
Allein in dem 5-jährigen Beobachtungszeit-
raum aus dem Abschnitt „Unfallgeschehen“ 
können ca. 3 Mio. Euro an Kosten entstehen. 
Setzt man diesen Betrag ins Verhältnis zu 

den Präventionskosten erhält man einen 
Wert „Return on Prevention“ (ROP). Dieser 
ist abgleitet aus dem „Return on Invest-
ment“ (ROI), der im Deutschen als Kapi-
talertrag bezeichnet wird. Der ROP ist eine 
Gegenüberstellung des betrieblichen Prä-
ventionsnutzens und der Präventionskosten 
in einem bestimmten Beobachtungszeit-
raum. Ist der Quotient daraus größer als „1“, 
ist sind die ergriff enen Maßnahmen wie ein 
ökonomischer Erfolg zu werten.
Im dem hier vorliegenden Fall liegt der 

erzielbare Präventionsnutzen in der Re-
duzierung der Kosten für Heilbehandlung 
und Renten. Dieser Nutzen kann einen 
Betrag von mehreren Millionen Euro im 
Jahrzehnt erreichen. Stellt man diese Er-
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sparnis den oben erwähnten Präventions-
kosten gegenüber, die deutlich geringer 
zu bewerten sind, erhält man einen ROP 
von größer als „1“: 

        ROP =    Kostenersparnis (Nutzen)   > 1

                            
Präventionskosten

Dieser positive Eff ekt wirkt sich einerseits 
bei dem zuständigen Unfallversicherungs-
träger aus, betrifft   aber auch viele Bauun-
ternehmen, die von einer Umstellung des 
Bauverfahrens profi tieren würden. Jeder 

gesunde und einsatzfähige Mitarbeiter, für 
den der Unternehmer keine Lohnfortzah-
lung leisten muss, ist für ihn ein Gewinn.

Im Rahmen der Verhältnisprävention sollte 
daher eine Optimierung der Arbeitsbedin-
gungen weg von der Baustelle und hin zu 
stationären Betrieben erfolgen. Allerdings 
wäre eine Verlagerung der Absturzgefahr 
in Richtung der Gefahrstoff problematik bei 
Schweiß- und Strahlarbeiten die Folge und 
müsste im Gegenzug verstärkt beachtet wer-
den. Dies ist unter stationären Bedingungen 
mit den heutigen Verfahren realisierbar.
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Sicheres Arbeiten auf Baustellen mit 
persönlicher Schutzausrüstung (PSA)
Dipl.-Ing. Ramona Bischof

Erfolgreich arbeitende Bauunternehmer wissen, dass Wirtschaft lichkeit, Qualität 
und Sicherheit Schlüssel zum Erfolg sind. Die Arbeitsergebnisse der Beschäft igten 
können aber nur dann optimal ausfallen, wenn die erforderliche Schutzausrüstung 
nicht nur vom Unternehmer zur Verfügung gestellt sondern auch getragen wird. Die 
persönliche Schutzausrüstung darf den Arbeitsprozess nicht behindern. Deshalb 
bieten Hersteller Produkte aus besonderen Materialien, die nach ergonomischen 
Gesichtspunkten entwickelt werden.
BauPortal sprach mit Dr. rer. nat. Claudia Waldinger; sie leitet die Bereiche per-

sönliche Schutzausrüstungen in der Prävention der BG BAU und das Sachgebiet 
Schutzkleidung im Fachbereich PSA der DGUV.

Wie wählt ein Bauunternehmer PSA 
aus und wie kann er beurteilen, ob die 
PSA den betrieblichen Anforderungen 
genügt?
Nach Arbeitsschutzgesetz (ArbSchG) muss 

jeder Unternehmer für jeden Arbeitsplatz 
eine Gefährdungsbeurteilung durchführen. 
Das bedeutet, er muss alle Gefährdungen, 
die durch die Tätigkeit am Arbeitsplatz – 
einmal für den dort Tätigen, aber auch für 
und durch Arbeitsplätze in direkter Nach-
barschaft  – entstehen könnten, ermitteln 
und dann bewerten. Daraus werden die An-
forderungen an Schutzmaßnahmen gestellt. 
Zunächst sind technische und organisatori-
sche Maßnahmen zu ergreifen und für ver-
bleibende Restrisiken muss dann persönli-
che Schutzausrüstung ausgewählt werden. 
Beim Umgang mit Gefahrstoff en ist noch ein 
weiterer Schritt davor geschaltet, denn es 
muss zunächst geprüft  werden, ob nicht un-
gefährlichere Produkte verwendet werden 
können. In Sanierungsbereichen geht das 
natürlich nicht.
Die Anforderungen an Schutzkleidung kann 

man dann z.B. mit Hilfe von Checklisten for-
mulieren, die oft mals in den DGUV-Infor-

mationen zu einzelnen PSA-Arten zu fi nden 
sind. Am besten wendet man sich dann da-
mit an den Arbeitsschutzfachhandel. Die zu 
erwerbenden persönlichen Schutzausrüs-
tungen müssen immer eine CE-Kennzeich-
nung haben und in den Etiketten müssen 
die relevanten Normen genannt sein. Für 
Warnkleidung z.B. EN ISO 20471, für Schutz-
kleidung gegen Regen EN 343 und für Indus-
trieschutzhelme EN 397. In der Herstellerin-
formation fi ndet man dann weitere Hinweise 
zu  Verwendungsbereich, Lagerung, Pflege, 
Reinigung.
Diese Informationen müssen vorhanden 

sein. Fehlt etwas, sollte man Abstand vom 
Kauf nehmen, denn schließlich soll eine 
qualitativ hochwertige PSA eingekauft  
werden. Für mich gehört zum Einkauf auch 
dazu, die gewählte PSA einmal in die Hand 
zu nehmen und selbst auszuprobieren. 
Mit welchen Kosten muss ein Unter-

nehmer rechnen?
Persönliche Schutzausrüstungen müssen 

nicht unbedingt teuer sein. Ein Industrie-
schutzhelm kann schon für 8 Euro einge-
kauft  werden, jedoch bietet ein solcher 
Helm manchmal keinen allzu großen Tra-
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gekomfort und wird vielleicht nicht so gern 
getragen und am Ende kann dies zu einer 
Gefahr werden. Wenn ein Helm in einem Ri-
sikobereich nicht auf seinem Platz ist, also 
auf dem Kopf, dann kann das böse Folgen 
haben, wenn etwas den unbehelmten Kopf 
trifft  .
Es ist also besser, nicht das vermeintlich 

günstigste einzukaufen, sondern auch auf 
Sonderausstattungen zu achten und guten 
Tragekomfort, so dass für nur wenig mehr 
Investition ein deutlich besserer Arbeits-
schutz erreicht wird. Sonderausstattungen 
können Kapselgehörschützer sein, die mit 
einem genormten Anschluss an einen Helm 
anzubauen sein müssen oder ein Schutz-
schirm, der mit dem Helm verbunden wer-
den kann und in mehreren Positionen fi xier-
bar ist.
Es ist außerdem wichtig, die richtigen Pro-

dukte für die jeweilige Anwendung zu erwer-
ben, denn je nach dem welches Gerät oder 
welche Maschine eingesetzt wird, muss die 
PSA darauf abgestimmt sein. Wenn eine 
Kettensäge eingesetzt wird, muss die zu 
verwendende Schnittschutzhose auf die 
Laufgeschwindigkeit der Ketten abgestimmt 
sein. Die Laufgeschwindigkeit der Kettensä-
ge ist in der Herstellerinformation zur Ket-
tensäge angegeben und bei den meisten 
steht dort auch dabei, welche Anforderung 
die Schnittschutzkleidung erfüllen muss. 
Hier zu sparsam zu sein, kann dazu führen, 
dass bei einem Unfall die Kette nicht voll-
ständig und schnell zum Stehen kommt, 
so dass es dann trotz getragener PSA zu 
schweren Schnittverletzungen kommt.
Die Kosten für PSA dürfen den Beschäft ig-

ten übrigens nicht auferlegt werden. Das gilt 
für den Industrieschutzhelm genauso, wie 
für Sicherheitsschutzschuhe mit Stahlkap-
pe und durchtrittsicherer Sohle, wenn die 
Gefährdungsbeurteilung ergibt, dass diese 
PSA für den Arbeitsplatz unabdingbar ist.

Nach Arbeitsschutzgesetz ist der Un-
ternehmer für die Auswahl und Bereit-
stellung von PSA verantwortlich. Auf 
der Arbeitsschutzmesse A&A gab es 
zahlreiche Anbieter. An wen kann sich 
der Unternehmer zur Beratung wenden?
Innerhalb der eigenen Firma gibt es Fach-

leute, die nach dem Arbeitssicherheitsge-
setz (ASiG) den Arbeitgeber in allen Fragen 
des Arbeitsschutzes beraten und unterstüt-
zen sollen. Hierzu gehören der Betriebsarzt 
und die Fachkraft  für Arbeitssicherheit. Es 
soll erreicht werden, dass arbeitsmedizini-
sche und sicherheitstechnische Erkenntnis-
se zur Verbesserung des Arbeitsschutzes 
und der Unfallverhütung verwirklicht wer-
den können.

Das Handeln der Fachkraft  für Arbeitssi-
cherheit ist also mit entscheidend für das 
Niveau von Sicherheit und Gesundheits-
schutz der Beschäft igten im Unternehmen. 
Deshalb fordert der Gesetzgeber den Nach-
weis der sicherheitstechnischen Fachkun-
de. Die Beratung des Betriebsarztes ist z.B. 
bei Atemschutz wichtig, denn die Träger von 
Atemschutzmasken müssen wissen, ob und 
welche Atemschutzmasken sie tragen kön-
nen.

Und es gibt die Technischen Aufsichtsper-
sonen der Prävention, die den Mitgliedsbe-
trieben beratend zur Seite stehen.

Sind die Anforderungen an die PSA festge-
legt, kann man sich im Arbeitsschutzhandel 
insbesondere an die geprüft en Fachberater 
des Verbandes des technischen Handels 
(VTH) wenden. Hier ist man in guten Hän-
den, denn die Fachberater werden fortwäh-
rend weitergebildet. Man kann sich auch an 
die Hersteller von PSA wenden, z.B. wenn 
größere Ausschreibungen geplant sind oder 
wenn eine Firma besondere Anforderungen 
hat, wie ein Firmenlogo als Aufdruck. Da 
PSA nicht verändert werden darf, weil sie 
ggf. dadurch ihre Schutzwirkung verlieren 
kann, muss bei Veränderungen immer der 
Hersteller gefragt werden und die Verän-
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derung auch evtl. von dort vorgenommen 
werden. Häufi g angefragte Veränderungen 
beinhalten orthopädische Einlagen in Si-
cherheitsschuhen, die nur vom Orthopädie-
schuhmachermeister in Zusammenarbeit 
mit dem Hersteller des Fußschutzes vorge-
nommen werden dürfen.

Die Grundsätze der Prävention besa-
gen, dass der Unternehmer die Versi-
cherten beteiligen muss. Wann und wie 
sollten die Mitarbeiter bei der Auswahl 
von PSA eingebunden werden?
Das ist eine ganz wichtige Frage, denn die 

Mitarbeiter müssen die PSA tragen, richtig 
verwenden, pfleglich behandeln und auch 
erkennen, wenn die PSA nicht mehr einsatz-
fähig ist. Das bedeutet, die Mitarbeiter müs-
sen von Anfang an mit einbezogen werden 
und z.B. in Trageversuchen auch ihre Mei-
nung kundtun dürfen.

Außerdem sollte man sich bei der Auswahl 
der PSA auch der Erfahrung der Mitarbeiter 
bedienen, wenn z.B. an einem Arbeitsplatz 
eine PSA bei der Tätigkeit stört oder be-
hindert. Natürlich ist PSA immer mit einer 
zusätzlichen Belastung verbunden, aber  
wenn sie gut passt, einen hohen Tragekom-
fort hat, und letztendlich auch gut aussieht, 
dann wird die PSA auch bestimmungsge-
mäß und gerne benutzt. Werden hochwer-
tige Produkte eingekauft , führt das bei den 
Mitarbeitern auch dazu, dass sie sich wert-
geschätzt fühlen. Dies kann positiven Ein-
fluss auf das Arbeitsklima haben.

Wie sollte der Unternehmer neue oder 
andere PSA in seinem Unternehmen am 
besten einführen?
Bei der Einführung von neuer PSA im Unter-

nehmen kommt es darauf an, die Mitarbeiter 
mitzunehmen. Oft  sind die bisher benutzten 
Produkte akzeptiert und bewährt. Etwas 
Neues hat aber immer mit Veränderungen 
zu tun und das wiederum bedeutet, dass 
die  Veränderung vermittelt werden muss. 
So muss in Unterweisungen z.B. die bestim-

mungsgemäße Verwendung geübt werden. 
Besonders bei persönlicher Schutzausrüs-
tung gegen Absturz sollte auch das Einstel-
len der PSA auf den Träger geübt werden, 
denn wenn die PSA nicht richtig sitzt, kann 
es im Falle eines Absturzes schmerzhaft er 
werden als nötig. Ziel der Unterweisung ist 
auch das richtige Verhalten in kritischen Si-
tuationen, hierzu gehört auch das richtige 
An- und Ablegen von Chemikalienschutz-
anzügen, die z.B. auf der Außenseite kon-
taminiert sind und daher nicht von außen 
berührt werden dürfen.

In der Unterweisung ist es hilfreich, eine 
Betriebsanweisung zu verwenden, in der die 
wichtigsten Punkte zur Verwendung der PSA 
zusammengestellt sind. Dies ist besonders 
auch dann hilfreich, wenn nicht alle Mitar-
beiter die gleiche Sprache sprechen. Eine 
Betriebsanweisung muss kurz und knapp 
formuliert sein und auch nach der Unterwei-
sung zugänglich sein.

Wie oft  und wann muss eigentlich eine 
Unterweisung durchgeführt werden?
Eine Unterweisung ist Teil des betriebli-

chen Arbeitsschutzes und muss einmal 
vor Aufnahme der Tätigkeit erfolgen und 
regelmäßig jährlich wiederholt werden. Die 
Unterweisung wird durch Unterschrift  auf 
einem Teilnahmeformular bestätigt. Wenn 
sich Veränderungen ergeben, weil eine neue 
PSA eingeführt wird, muss erneut eine Un-
terweisung stattfi nden. Die Unterweisung 
sollte auch genutzt werden, über den prakti-
schen Einsatz der PSA mit den Mitarbeitern 
zu sprechen und ggf. Probleme abzustellen. 

Wer ist für Pflege und Wartung der PSA 
zuständig?
Pflege und Wartung gehört zur Instandhal-

tung der PSA und obliegt dem Arbeitgeber. 
In der PSA-Benutzungsverordnung steht, 
dass durch Wartung-, Reparatur und Ersatz-
maßnahmen, sowie durch ordnungsgemäße 
Lagerung der Arbeitgeber Sorge dafür trägt, 
dass die persönlichen Schutzausrüstungen 
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während der gesamten Benutzungsdauer 
gut funktionieren und sich in einem hygi-
enisch einwandfreien Zustand befi nden 
(PSA-BV § 2 (4)).

Wie die Pflege und Wartung auszusehen 
hat, legt der Hersteller fest, denn er hat 
wiederum Sorge dafür zu tragen, dass sein 
Produkt über den garantierten Zeitraum 
seine Funktion behält. Das kann aber wie-
derum nur gewährleistet werden, wenn die 
PSA entsprechend den Vorgaben behandelt 
wird.

Geprüft  und ggf. ausgetauscht werden 
muss PSA übrigens dann, wenn sie ein-
mal das geleistet hat, wofür sie benutzt 
wurde. Wenn also etwas auf einen Helm 
fi el, jemand abgestürzt ist oder wenn eine 
Schwimmweste mit Wasser in Berührung 
kam und sich geöff net hat. 

Kann man PSA beliebig miteinander 
kombinieren?
Die Verwendung von PSA-Kombinationen, 

die geprüft  sind, ist nicht problematisch. 
Schwierig wird es dann, wenn mehrere PSA-
Arten notwendig sind und aus unterschiedli-
chen Bereichen zusammengestellt werden.

Muss z.B. neben Atemschutz auch eine 
Schutzbrille getragen werden, sollte man 
gleich darüber nachdenken, eine Vollmaske 
zu verwenden, denn eine Brille über einer 
Atemschutzmaske sitzt i.d.R. nicht gut auf 
der Nase, sondern führt nur zur Behinde-
rung des Trägers. Muss z.B. neben einem 
Helm auch eine Schutzbrille getragen wer-
den, sollte man gleich daran denken, einen 
Schutzschirm zu verwenden. Schutzschir-
me gibt es praktisch für alle Helmmodelle 
und verschaff en dem Träger einen deutlich 
besseren Rundumblick und Schutz auch im 
Gesicht, besser als es eine Brille könnte.

Wenn aber Produkte zusammen verwendet 
werden, die nicht zusammen gehören, also 
z.B. ein Helm und ein Kapselgehörschutz , 
die keinen gemeinsamen Anschluss haben, 
kann der Gehörschutz nicht ausreichend 

wirken und der Träger erhält nicht den nöti-
gen Schutz für sein Gehör.

Also Kombinationen sind nur dann zusam-
men wirksam, wenn die Produkte  zusam-
mengehören.

Wie kann PSA heute verbessert wer-
den?
Viele Hersteller von PSA sind heute sehr be-

müht, durch Ergonomie und Praxistauglich-
keit ihre Produkte interessant zu machen. 
Kürzlich hat sogar ein Industrieschutzhelm 
einen Designpreis gewonnen. Der Helm ist 
nicht nur funktionell, sondern auch wirklich 
schick und übrigens in einer Variante auch 
auf der Liste der von der BG BAU geförder-
ten Helme zu fi nden. Bei Oberbekleidung ist 
dieser Trend schon länger zu erkennen, so 
wird z.B. darauf geachtet, dass Jacken auf 
Taille geschnitten werden oder dass Wet-
terschutzjacken den Außentemperaturen 
angepasst werden können, indem die In-
nenfutter nicht nur im Ganzen sondern auch 
teilweise ausgetrennt werden können.

Wie wird sich die PSA in Zukunft  wei-
terentwickeln?
PSA wird zukünft ig mitdenken. Indem Com-

puterchips, die am Eingang einer Baustelle 
eingelesen werden können, mit jedem PSA-
Teil verbunden werden, wird irgendwann 
niemand mehr auf eine Baustelle gehen kön-
nen, der eines seiner PSA-Stücke vergessen 
hat. Es ist heute schon so, dass Kleidung 
die im Mietwäscheverfahren geliehen ist, 
regelmäßig gewaschen, gewartet und auch 
ausgetauscht wird. Der Anwender merkt das 
kaum, denn er hat immer drei Garnituren in 
Betrieb. Eine Garnitur wird getragen, eine 
hängt im Spind und eine ist zur Reinigung 
unterwegs.

Hersteller von Otoplastiken, dem persön-
lichsten allen Gehörschutzes, gehen in-
zwischen dazu über, für die Otoplastiken 
Wartungsverträge mitzuverkaufen. So ist si-
chergestellt, dass die Überprüfungen statt-
fi nden und dass eine Otoplastik, wenn sie 
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keine ausreichende Wirkung mehr hat, aus-
getauscht wird. Alles im Rahmen eines War-
tungsvertrages, um dessen Organisation 
sich der Hersteller der Otoplastik kümmert 
und nicht mehr der Unternehmer.

Bei vielen PSA-Arten ist es aber meist noch 
so, dass über einen Stempel oder einen 
Aufdruck das Herstellungsdatum in die PSA 
eingearbeitet ist. Weil Materialien verwen-
det werden, die einem Alterungsprozess 
unterliegen, muss die PSA dann nach fest-
gelegten Zeiträumen ausgemustert werden. 
Wenn in einer Firma die Abläufe gut funktio-
nieren, dann erfolgt der Austausch, weil z.B. 
die Fachkraft  für Arbeitssicherheit ein Auge 

darauf hat. Ich würde mir persönlich wün-
schen, dass diese Prozesse automatisiert 
werden können, denn auch wenn in vielen 
Bereichen zuständige Personen verantwort-
lich mit der PSA umgehen, so habe ich doch 
kürzlich einen Helm auf einer Baustelle ge-
funden, der schon mindestens 25 Jahre alt 
war und ein Stempel war nicht zu erkennen 
– das holt einen auf den Boden der Tatsa-
chen zurück.

Dipl.-Ing. Ramona Bischof

Mit freundlicher Genehmigung der  Redak-
tion BauPortal der BG BAU

Herausforderungen für Aufsichtspersonen im 
Umfeld von „Industrie 4.0“ und „Arbeiten 4.0“
Christoph Preusse

Neue Techniken, neue Arbeitsweisen: Der-
zeit wird mit großen Schlagwörtern die „mo-
derne“ Fertigung angekündigt - alles ver-
netzt, alles digitalisiert, möglichst noch der 
Mensch als (untergebener) Unterstützer des 
Systems. Dieser Artikel will die Einwirkung 
dieser Schlagworte im Umfeld der Arbeit der 
Aufsichtspersonen anreißen.

Welf Schröter, IG-Metall, schreibt dazu in 
seinem Blog: „Industrie 4.0 ist ein reiner 
Marketingbegriff , der mehr in die Irre führt 
als hilft . Was uns unter dem Schlagwort 
4.0 verkauft  wird, ist in den meisten Fällen 
nachholende Digitalisierung. Es handelt 
sich um Lösungen, die schon 15, 20 Jahre 
auf dem Markt sind und von den meisten 
Unternehmen und Beschäft igten jetzt erst 
wahrgenommen werden“1 . Dies kann auch 
aus Sicht des Autors für einen Großteil der 
Fälle bejaht werden.

Es ist jedoch auch ein deutlicher Wandel 
aus Sicht einiger Unternehmen zu verspü-
ren. Die Wertschöpfungskette von Produk-
ten und Dienstleistungen verlagert sich 
ins Digitale. Die zukünft ige Wertschöpfung 
nach Industrie 4.0 lässt sich demnach in 
drei Prinzipien beschreiben: 

-   Die Wertschöpfung verlagert sich in Digi-
tale Replizitanz,(also: Digitale Kopie),

-  Die Wertschöpfung verlagert sich auf 
Plattformen,

-  Die Wertschöpfung verlagert sich in (eige-
ne, evtl. neue) Ökosysteme.

Bei diesem recht technischen Anatz und 
im Blickfeld der Modernisierung geht unter, 
dass in den Wertschöpfungsketten immer 
wieder Menschen  (also der/die Beschäft ig-
te) stehen, die unter den gedachten Arbeits-
bedingungen arbeiten sollen. 

 1 aus: https://www.derstandard.de/story/2000064568841/gewerkschaft erindustrie-4-0-ist-ein-reiner-marketing-
begriff ).
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Wird über das Thema „Industrie 4.0“ in der 
Presse berichtet, werden gerne sogenannte 
Vorzeigebeispiele bemüht. Dabei sind aus 
technischer Sicht gesehen die für Industrie 
4.0 vorgezeigten Beispiele wie „Kollaborati-
ve Roboter“, oder „3-D-Druck“ als Synonym 
für „die off ene, moderne Maschine“ ein al-
ter Hut. Werden hier Roboter / Maschinen 
im off enen Betrieb, also mit off enen Gefahr-
stellen, eingesetzt, entstehen aufgrund des 
technischen Prozesses (beim 3-D-Druck) 
häufi g Röntgenstrahlen.  

Diese Gefährdungen stellen im Grundsatz 
nichts Neues dar; seit bereits mehr als 30 
Jahren werden Betriebsarten an automati-
sierten Werkzeugmaschinen diskutiert, um 
Arbeitsprozesse im Rahmen der Mensch-
Maschine-Schnittstelle so zu gestalten, 
dass die notwendige Arbeitsaufgabe auch 
mit größtmöglicher Sicherheit (Safety) 
durchgeführt werden können. Auch die 
Röntgenverordnung2 gibt zum Schutz vor 
Schäden durch Röntgenstrahlung seit über 
30 Jahren Auskunft  über den Imgang mit 
dieser Gefährdung. Dies bittet der Autor sei-
tens der Fachbereiche der DGUV nicht miss-
zuverstehen, die hier hervorragende Arbeit 
in Forschung, Beratung und Zertifi zierung 
geleistet haben und leisten.

Im Besipiel des Roboters können die Syste-
me nur innerhalb sehr enger, vorher festge-
legten Grenzen verwendet werden. Auch ist 
die Verwendung dieser Maschinen von der 
Maschinenausstattung abhängig. Es stehen 
die Fragen im Raum: „Kann die Arbeitsauf-
gabe durch technische Maßnahmen ohne 
Gefährdungen ausgeführt werden“ und 
„Welche Leistungsfähigkeit muss die Si-
cherheitssteuerung der Maschine mitbrin-
gen“,  ebenso wie die Fragen nach dem Cha-
rakter und Aus-/Fortbildung der Mitarbeiter, 
die derlei off ene Prozesse / Arbeitsaufga-
ben durchführen. Im Fall des 3-D-Druckers 

sind aufgrund der immer höherfrequenten 
Pulsung „Nebeneff ekte“ zu spüren, die 
technisch seit Langem bekannt sind.

Industrie 4.0 und Arbeiten 4.0 müssen 
ganzheitlich diskutiert werden. Es nutzt 
wenig, wenn  ausschließlich Technik, oder 
Teilbereiche der Technik wie ausschließlich 
die Informationstechnologie (IT) diskutiert 
werden, ohne die Auswirkungen der getrof-
fenen Maßnahmen auf die im Prozess mit-
arbeitenden Menschen zu betrachten.

Bleibt die Frage off en, wie der Arbeits- und 
Gesundheitsschutz der Beschäft igen  mit-
diskutiert und präventiv vorangebracht 
werden kann und soll.

Das Positionspapier DGUV „Industrie 4.0: 
Herausforderung für die Prävention - Po-
sitionspapier der gesetzlichen Unfallver-
sicherung“3 gibt hervorragende Hinweise 
auf Gefährdungen und deren möglichen 
Auswirkungen, welche beim „Arbeiten 
4.0“ auft reten können und mögliche Hand-
lungsfelder werden im Einzelnen beschrie-
ben. Auch das Thema „Arbeitszeit“ greifen 
alle Bänke auf und diskutieren möglichen 
Notwendigkeiten der Flexibilisierung und 
deren Auswirkungen auf die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeit von Unternehmen.

Zusätzlich verdichtet sich derzeit auch au-
ßerhalb der DGUV die Meinung, dass Mit-
arbeiterführung in Zukunft  auch als „Füh-
rung 4.0“ verstanden werden muss. Den 
Vorgesetzten von Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern, welche in den neuen Wert-
schöpfungsketten arbeiten, müssen eine 
ausgeprägte Fehlerkultur zulassen. Grund 
ist, dass mit den angestrebten Arbeiten 
und Vernetzungen Neuland betreten wird 
(es handelt sich um Prozesse im Versuchs-
stadium ohne vorherige Beispiele), und 
daraus folgend immer wieder (häufi g auch 
systematische) Fehler gemacht werden. 

 2 Röntgenverordnung: Verordnung ü ber den Schutz vor Schä den durch Rö ntgenstrahlen (Rö ntgenverordnung - Rö V), 
Ausfertigungsdatum: 08.01.1987 

3 Positionspapier DGUV „Industrie 4.0: Herausforderung für die Prävention - Positionspapier der gesetzlichen Un-
fallversicherung“  http://www.dguv.de/medien/inhalt/praevention/arbeitvierpunktnull/pospap-2-2017.pdf
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Hierzu muss eine Fehlerkultur in nahezu 
Reinform gelebt werden.  

Die DGUV-Kampagne „kom-mit-mensch“ 
greift  im zweiten Block der Kampagne nicht 
umsonst das Thema „Verantwortung“ auf.  
Das Thema Changemanagement, d.h. ein 
hochgradig off en geführte Dialog des Um-
baus, wird in Unternehmen, welche nach 
den Prinzipien „4.0“ arbeiten werden,  in 
den Vordergrund rücken.

Was wäre aus Sicht des VDRI im Diskurs zu 

„4.0“ wünschenswert:? 

Es fehlen nicht die grundlegenden, fach- 
und branchenübergreifenden Betrachtun-
gen der Problemstellungen, die vom IFA und 
den Fahbereichen der DGUV hervorragend 
bedient werden. Es fehlt auch nicht an den 
branchenbezogenen Ableitung der speziel-
len Problemstellungen, die von den Fachbe-
reichen bearbeitet werden.

Es fehlt an den der Aufsichtsperson be-
kanntzumachenden Begründungen, warum 
sich ein Sachverhalt so ausdrückt, wie er ist. 
Der spezielle Kontext muss gesehen werden 
und die Aufsichtsperson erreichen. Die Auf-
sichtsperson muss sich natürlich auch errei-
chen lassen! Alle Unfallversicherungsträger 
haben ein internes System zum Wissensma-
nagement. Dieses muss angepasst an die 
Herausforderungen geführt werden; Lip-
penbekenntnisse oder sorgloses Ignorieren 
der äußeren Umstände würden hier bei der 
Weiterbildung der Aufsichtspersonen einer-
seits, und der Rückkopplung zu den Fach-
bereichen andererseits, in die Leere laufen. 
(Was draußen vernetzt ist, muss auch drin-
nen vernetzt sein).

Für das Wirken der Aufsichtspersonen in 
den Mitgliedsunternehmen wird das Thema  
„Führung“ mit dem Augenmerk auf die je-
weilige Unternehmensstruktur  / Unterneh-
menskultur und damit der jeweiligen Prä-
ventionskultur bei solchen Unternehmen, 
die vernetzte Anwendungen haben, an Be-
deutung zunehmen. Gefragt werden muss 
dann verstärkt zuächst nach Arbeitspro-
zessen und deren Ablauf und Regelungen. 
Die sich  daraus ergeben Abhängigkeiten 
für die Mitarbeiter, welche Arbeitsformen 
angewendet werden,  die Ausbildung der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie die 
angebotenen Fortbildungen sind unmittel-
bare Folgefragen. Last but not least soll die 
technische, sowie insbesondere ergonomi-
sche Beschaff enheit der Arbeitsmittel nicht 
im Fragekatalog vergessen werden.

Auch die Frage nach der Weiterbildung als 
Aufsichtperson darf nicht unbeantwortet 
bleiben. Das IAG der DGUV in Dresden bie-
tet sehr gute Möglichkeiten, sich in den 
o.a. Handlungsfeldern fort-/ und weiterzu-
bilden.  Auch bieten insbesondere in bran-
chenbezogenen, technischen Teilgebieten  
die Fortbildungsveranstaltungen des VDRI  
gute Weiterbildungsmaßnahmen.

Stellt sich zum Schluss die Frage, ob alles 

neu ist? 

Die Antwort ist einfach: Nein, Umbaupro-
zesse gibt und gab es immer. Nur weil nicht 
absehbar ist, wohin die Reise geht, muss 
nicht von „ALLES NEU“ gesprochen werden. 

Wichtig ist, dass alle Beteiligten gemein-
sam am Projekt “4.0“ arbeiten und sich in-
terdiziplinär und vorwärtsgewandt abstim-
men.
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Funktionswechsel beim VDRI
Die Mitgliederversammlung 2017 wählte einstimmig den früheren Präventionsleiter der 

Fleischerei-BG, Herr Dipl.Ing Norbert Schulz, zum stellvertredenden Vorsitzenden. 

Unser besonderer Dank gilt dem bisherigen stellvertretenden Vorsitzenden 
Herrn Dr.-Ing. Reinhard Lux für sein langjähriges Engagement für den VDRI. 

Ein Wechsel fand auch beim Bevollmächtigtengsrefenten statt. Herr Dipl.-Ing. Hiltmann 
wurde von Herrn Dipl.Ing. Wachholz, beide BG Bau, abgelöst.

Wir wünschen den scheidenden Funktionsträgern alles Gute für die Zukunft , insbesondere  
Gesundheit und freuen uns gleichzeitig auf eine vertrauensvolle und konstruktive Zusam-
menarbeit mit den neuen Funktionsträgern.

Aus der Statistik der Fort- und Weiterbildungsangebote des VDRI 
Im Zeitraum September 2016 bis September 2017 fanden insgesamt 126 öff entliche Fort- 

und Weiterbildungsveranstaltungen mit 190 Vorträgen für Aufsichtspersonen statt, die regi-
onal von den VDRI-Bevollmächtigten organisiert wurden.

Zu den Veranstaltungen kamen zusammen insgesamt 7639 Zuhörer. Im Durchschnitt waren 
dies ca. 61 Zuhörer bei jeder Veranstaltung.

DANKE an die VDRI-Bevollmächtigten, die diese Veranstaltungen geplant und mindestens 
moderiert haben!

DVR thematisiert Reifenauswahl für Fahrten im Winter
Unter  der Überschrift  „Wintereinbruch: Höchste Zeit für Winterreifen!“ thematisiert der DVR 

das Wechseln auf Winterreifen für die kalte Jahreszeit. (https://www.dvr.de/presse/infor-
mationen/wintereinbruch-hoechste-zeit-fuer-winterreifen_id-4890.html)

Die Arbeitsschutz Aktuell 2018 kommt näher
Der VDRI betreut die Themenblöcke des Kongresses zur Arbeitsschutz Aktuell 

am 23. bis 25. Oktober 2018 in Stuttgart. Diese sind: 

- Gefahrstoff e

In diesem Kongressblock sollen neben der Bandbreite vorgegebener gesetzlicher Normen 
und Standards insbesondere Neuerungen im Gefahrstoff recht und deren praktische Imple-
mentierung in die betriebliche Gefährdungsbeurteilung diskutiert und aufgezeigt werden. 
Auch kann die Lagerung von Gefahrstoff en als gesondertes Thema aufgegriff en werden.

- Physikalische Einwirkungen 

Hier sollen, auch im Hinblick auf die GDA, die Gefährdungen und  abgeleiteten Maßnahmen 
zur optischen Strahlung, zu elektromagnetischen Feldern, sowie zu Hand- Arm-Vibrationen 
diskutiert und  aufgezeigt werden.



21Dezember 2017 VDRI-Kurier

Wissenswertes

- Muskel-Skelett-Erkrankungen

Auch im Hinblick auf die GDA sollen neben Grundlagen auch Zusammenhänge zwischen 
Muskel- und Skeletterkrankungen und psychosozialen Gefährdungen aufgezeigt werden. 
Die Gefährungsbeurteilung zu MSE soll praxisgerecht angesprochen werden und insbeson-
dere Maßnahmen diskutiert werden, um MSE vorzubeugen.

- Baustellen - Staub

Insbesondere auf Baustellen besteht eine hohe Staubbelastung durch lungengängige Par-
tikel einerseits aus den verwendeten Materialien selbst, anderseits durch den Umgang und 
Verwendung dieser Materialien.    Neben den Grundlagen der Staubentwicklung und deren 
Wirkung auf den menschlichen Körper sollen hier vor allem Maßnahmen besprochen werden, 
die die Staubentwicklung unmöglich machen oder verhindern, sowie Arbeitsweisen aufzei-
gen, wie Stäube allgemein, aber auch mit speziellen Verfahren beseitigt werden müssen .

- Psychische Belastungen im Berufsleben

In diesem Kongressblock sollen neben den Grundlagen insbesondere für Praktiker, die  z. 
B. mit der Gestaltung von Abläufen und Arbeitsaufgaben, der Entwicklung von Produkten 
und der Planung des Personaleinsatzes betraut sind, Antworten zur Minimierung von psy-
chischen Belastungen gegeben werden. Neben dem aktuellen Stand der GDA  soll auch „Ar-
beiten im Umfeld der Industrie 4.0“ thematisiert werden.

Weitere Themen, welche von VDSI und VDGAB, sowie vom DGAUM betreut werden, sind:

 ▸ Prävention 4.0,
 ▸ DGUV Vorschrift  2,
 ▸ Verkehrssicherheit / Mobilität,
 ▸ Arbeitsschutzorganisation (ISO 45001, GDA Projekt, Kultur der Prävention),
 ▸ Arbeitsstättenverordnung,
 ▸ Gefährdungsbeurteilung / Risikobewertung,
 ▸ Gesundheit (DGAUM),
 ▸ Betriebs-/Maschinensicherheit,
 ▸ Alters- und Alternsgerechte Gestaltung, sowie
 ▸ Umweltschutz (Stoff management. Energiemanagement).

Freuen Sie sich auf spannende Vorträge und Diskussionen. 

Mit der Arbeitsschutz Aktuell 
kommt auch die Verleihung Deutscher Jugend Arbeitsschutz Preis (JAZ) näher.

Die Preisträgerinnen und Preisträger werden zur Arbeitsschutz Aktuell nach Stuttgart ein-
geladen, wo sie während der Eröff nungsveranstaltung am 23. Oktober 2018 ihre Auszeich-
nungen erhalten. Unter dem Fenster in der Startseite von www.vdri.de  werden Sie direkt auf 
die Seite des JAZ verlinkt.
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